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Kuhle Raume in der Stadt

1 Einleitung

Hitzewellen sind eine der grossten Gefahren des Klimawandels und ihre Haufigkeit sowie Intensitdt werden in den
kommenden Jahren in europdischen Stadten weiter zunehmen. Die Stadt Basel zdhlt zu den am starksten von Hitze
betroffenen Stadten der Schweiz. Klimaanalysen des Kantons Basel-Stadt fiir das Jahr 2030 zeigen, dass die Stadt in Zukunft
verstarkt von Hitzewellen sowie langen Trockenperioden betroffen sein wird. Diese klimatischen Verdnderungen stellen
insbesondere fiir besonders gefahrdete Personengruppen wie &dltere Menschen, chronisch Kranke, Schwangere und
Kleinkinder eine erhebliche Gesundheitsgefahr dar. Auch armutsbetroffene, insbesondere obdachlose Personen sind einem
héheren Gesundheitsrisiko ausgesetzt, da sie sich haufigim Freien aufhalten und ihre Wohnsituationen keinen ausreichenden
Schutz vor Hitze bietet.

Die Auswirkungen von Hitze auf den menschlichen Korper sind gut untersucht und die Gefahren von Hitzewellen fir die
Gesundheit mehrfach belegt. So besteht ein Zusammenhang zwischen Hitzewellen und einer erhéhten Zahl von
Spitaleinweisung, sowie einer signifikanten Ubersterblichkeit der Bevélkerung. Dies liegt darin begriindet, dass der
menschliche Kérper wahrend Hitzewellen einem erhohten Hitzestress ausgesetzt ist und das Herz-Kreislaufsystem stark
belastet wird. Die Symptome reichen von Hitzeerschépfung wie Kopfschmerzen, Ubelkeit und Schwindel, bis hin zu
lebensgefahrlichen Reaktionen wie dem Hitzeschlag. Der Bund hat daher 2021 fiir Kantone und Stadte Empfehlungen zur
Umsetzung von Hitzeschutzmassnahmen herausgegeben. Als Praventionsmassnahmen werden unter anderem eine
ausreichende Flissigkeitsaufnahme und der Aufenthalt an kiihlen Orten empfohlen.

Treten Symptome von Hitzestress auf, so stellt das sofortige Abkihlen des Kérpers durch das Aufsuchen eines kithlen Raums
mit einer Raumtemperatur von unter 24 °C die zentrale Massnahme der Symptombekampfung dar. Die Umsetzung dieser
Empfehlung stellt fiir besonders gefahrdete Personengruppen, insbesondere fiir Personen, die sich im Freien aufhalten
missen oder deren Wohnungen keinen ausreichenden Schutz bieten, jedoch eine grosse Herausforderung dar. So sind kihle
Raume haufig nicht kostenfrei zuganglich oder in der Ndhe des Wohnortes gelegen. Daher befasst sich diese Studie mit der
Bereitstellung von ,Kihlen Raumen” als Sofortmassnahme wahrend Hitzeperioden. Sie schliesst damit eine Angebotsliicke,
die fiir den Gesundheitsschutz der Bevolkerung von zentraler Bedeutung ist.

2 Ziele der vorliegenden Studie

Das Forschungsprojekt Kiihle Rédume in der Stadt erarbeitet Grundlagen fiir die Umsetzung von Sofortmassnahmen und die
Einrichtung von ,Kiihlen Raumen” in Schweizer Stadten. Ziel der Studie ist es, den Stand der Umsetzung von
Hitzeschutzmassnahmen zu erfassen. Am Beispiel der Stadt Basel geht die Studie zudem der Frage nach den konkreten
rdaumlichen Umsetzungsmoglichkeiten von ,Kiihlen Raumen” als Schutz- und Praventionsmassnahme nach. Aufbauend auf
den Ergebnissen werden ein Vorgehensvorschlag fiir deren Umsetzung sowie Handlungsempfehlungen fur Schweizer Stadte
und Kantone erarbeitet.

Das Projekt adressiert dabei folgende Fragestellungen:

e Wie ist der Stand der Umsetzung von Hitzeschutzmassnahmen in den Schweizer Kantonen?

e Welche nationalen und internationalen Umsetzungsbeispiele fiir Sofortmassnahmen , Kiihle Raume” gibt es? Wie
sind diese organisiert?

e  Welche Personengruppen bendtigen den Zugang zu Sofortmassnahme-Raumen und wie sind besonders gefdahrdete
Personengruppen definiert?

e  Wie haufig werden Hitzewellen in der Stadt Basel kiinftig auftreten und welche Quartiere sind betroffen?

e Wie sind besonders betroffene Personengruppen rdaumlich verteilt? Und wie viele Personen missen wahrend
Hitzewellen in der Stadt Basel untergebracht werden? Welche Nutzungsanforderungen und Bediirfnisse bestehen
vonseiten der betroffenen Personengruppen?

e Welche Kapazitdten bieten bestehende 6ffentliche Einrichtungen? Welche Nutzungsanforderungen werden in den

vorhandenen Raumen erfillt? Welche moglichen Nutzungskonflikte ergeben sich?



e Welche zusatzlichen Massnahmen der Organisation, der Ausstattung und der Betreuung sind fiir die Umsetzung
,Kihler R&ume” in der Stadt Basel erforderlich?
e  Welche Umsetzungsstrategien und Handlungsempfehlungen lassen sich aus den ermittelten Ergebnissen fiir die

Stadt Basel und allgemein fiir Schweizer Stadte ableiten?

Als Produkt wird eine Angebotskarte fiir die Stadt Basel sowie ein Anforderungs- und Vorgehensplan fiir die Bereitstellung
von ,Kihlen Rdumen” wahrend Hitzewellen erarbeitet. Aufbauend auf der Grundlagenermittlung zum Hitzeschutz in der
Schweiz sowie den Ergebnissen der Fallstudie werden Empfehlungen fiir Schweizer Stadte und Kantone formuliert.

3 Wichtige Erkenntnisse zu Symptomen und Massnahmen bei Hitze

3.1 Hitzestress, Hitzebetroffenheit und die bioklimatische Komfortzone des Menschen

Es besteht ein Zusammenhang zwischen der Zunahme von Hitzewellen und einer signifikanten Ubersterblichkeit der
Bevolkerung.! Mehrere Studien belegen diesen Zusammenhang, wobei Hitze in den Sommermonaten auch zu einer Erhéhung
der Spitaleinweisungen sowie zu einer Zunahme von Neuerkrankungen fiihrt.2 Um den menschlichen Kérper vor Hitzestress
zu schiitzen, wird eine Umgebungstemperatur von 18 bis 24 °C als ideal angesehen. Diesen Temperaturbereich bezeichnet
man als bioklimatische Komfortzone. Aus diesem Grund sollten , Kiihle Raume” eine Innenraumtemperatur von maximal 24
°C nicht tberschreiten.?

Fiir die Ermittlung von besonders von Hitze betroffenen Quartieren ist die Erfassung von , Hitzeinseleffekten” sowie Gebieten
mit einem hohen ,Heat Vulnerability Index“ von besonderer Bedeutung. Der Begriff , Hitzeinsel” beschreibt Gebiete, die
aufgrund ihrer lokalen Lage und spezifischen Gebdudeeigenschaften héhere Temperaturen aufweisen als ihre Umgebung.
Diese Gebiete heizen sich wahrend Hitzewellen starker auf, was zu einer héheren Hitzebelastung der Bevélkerung fiihrt. Um
die Vulnerabilitat oder den Grad der Verletzlichkeit der dort lebenden Bevélkerung zu messen, wird der sogenannte ,Heat
Vulnerability Index” herangezogen. Dieser Index beriicksichtigt drei Schliisselindikatoren: den Anteil der Giber 65-Jahrigen an
der Bevdlkerung, den Frauenanteil und den Anteil von Personen mit einem niedrigen soziokonomischen Status.*

3.2 Handlungsempfehlungen zu Hitzemassnahmen des Bundes

Das Bundesamt fiir Gesundheit (BAG) hat fir den Gesundheitsschutz bei Hitze eine Definition besonders gefiahrdeter
Personengruppen, oder ,Risikogruppen”, formuliert (Link: BAG Risikogruppen). Dazu zdhlen &ltere Menschen, pflege-

bedirftige Personen, Personen mit chronischen Erkrankungen sowie Schwangere, Kleinkinder und Sauglinge. Das BAG hat
zudem eine Reihe von Verhaltensempfehlungen herausgegeben, die als praventive Massnahmen dienen, um gesundheitliche
Schaden durch extreme Temperaturen zu vermeiden. Mit der ,Hitze-Massnahmen-Toolbox 2021“ (Link: Toolbox) hat der
Bund ein Instrument entwickelt, das sich an die zustandigen Behorden und Verwaltungen richtet. Sie umfasst insgesamt 23
Massnahmen, die in drei Ebenen unterteilt sind: Praventionsmassnahmen durch Bildung und Information, das Management
von Extremereignissen zum Schutz der Bevodlkerung und langfristige Massnahmen zur Reduktion von Hitze in
Siedlungsgebieten. Besonders relevant flir das Forschungsprojekt Kiihle Rdume in der Stadt ist die zweite Handlungsebene
der Toolbox, die sich mit Sofortmassnahmen zum Gesundheitsschutz wahrend Extremereignissen beschaftigt. Unter anderem
wird darin die ,,Zusammenstellung von Informationen zu kiihlen Orten, wo sich die Bevolkerung wahrend Hitzewellen erholen
kann“ als Massnahme benannt.®

1 Vicedo-Cabrera, A. M., Scovronick, N., Sera, F., Royé, D., Schneider, R., Tobias, A., Astrom, C., Guo, Y., Honda, Y., & Hondula, D. (2021). The burden of heat-related mortality
attributable to recent human-induced climate change. Nature Climate Change, 11(6), 492-500.

2 Jacobshagen, N. (2020). Hitzeschutz fiir die Schweiz (Klima & Nachhaltigkeit) [Uni Press 179]. BAG.

3 Olgyay, V. (2015). Design with climate: Bioclimatic approach to architectural regionalism. Princeton University Press.

4 Lee, S., & Vicedo-Cabrera, A. (2024). Interim Report—NCCS - IMPACTS - HEALTH (PROJECT 4) Impacts of climate change on health, well-being and performance of humans and
animals and on food safety in Switzerland.

5 Ragettli, M. S., & R66sli, M. (2021). Hitze-Massnahmen Toolbox 2021, Ein Massnahmenkatalog fiir den Schutz der menschlichen Gesundheit vor Hitze [Im Auftrag vom Bundesamt
fir Gesundheit (BAG)]. SwissTPH.


https://www.bag.admin.ch/bag/de/home/gesund-leben/umwelt-und-gesundheit/hitze.html#:~:text=Hohe%20Temperaturen%20gefährden%20die%20Gesundheit,besonderen%20Schutz%20während%20heissen%20Tagen.
https://www.google.com/url?sa=t&source=web&rct=j&opi=89978449&url=https://www.nccs.admin.ch/dam/nccs/de/dokumente/website/sektoren/gesundheit/hitze-massnahmen-toolbox-2021.pdf.download.pdf/Hitze-Massnahmen-Toolbox%25202021.pdf&ved=2ahUKEwilxvHOtbGNAxXJ8bsIHS5zIXcQFnoECAkQAQ&usg=AOvVaw0JApfF7WOG48s9UwLHVNSG

3.3 Umsetzung von Hitzeschutzmassnahmen in Schweizer Kantonen und Stadten

In den letzten Jahren haben viele Schweizer Kantone (19) Klimastrategien erarbeitet, die Massnahmen zur Klimaanpassung
in Siedlungsgebieten umfassen. Diese beinhalten unter anderem Begriinungs- und Entsiegelungsmassnahmen, um langfristig
Hitzeinseleffekte zu reduzieren und das urbane Mikroklima zu verbessern. Die Massnahmen-Toolbox des Bundes empfiehlt
neben einer Klimastrategie auch die Erstellung eines Hitzeaktionsplans, in dem Massnahmen zur Information und zum Schutz
der Bevolkerung und dem Management von Extremereignissen festgelegt werden. Solche Hitzeaktionsplane sind bisher aber
nur von einer kleinen Anzahl der Kantone (6) umgesetzt worden.

Ein Vergleich der von den Kantonen ergriffen Hitzeschutzmassnahmen macht grosse Unterschiede in Art und Umfang der
getroffenen Massnahmen und ihrer Organisation deutlich. Die drei Massnahmenebenen — Bildung und Information,
Management von Extremereignissen sowie Massnahmen zur Reduktion von Hitze — werden auf kantonaler Ebene haufig
voneinander getrennt behandelt und von unterschiedlichen Verwaltungseinheiten bearbeitet. Dies spiegelt sich auch in der
Art wider, wie Informationen zu den drei Massnahmenebenen an die Bevolkerung weitergegeben werden. Informationen
werden haufig auf den Websites einzelner Organisationseinheiten veroffentlicht, was die Auffindbarkeit relevanter
Informationen fur die Bevolkerung erschwert.

Auch der Umfang kantonaler Hitzeschutzmassnahmen fallt sehr unterschiedlich aus. Einige wenige Kantone haben bereits
umfassende und koordinierte Massnahmen zum Hitzeschutz ergriffen. Obwohl die Hitzebelastung in Zukunft in vielen
Kantonen deutlich zunehmen wird, hat der Grossteil der Kantone bislang nur vereinzelt Massnahmen zum Schutz seiner
Bevolkerung erarbeitet. Es gibt zudem Kantone (5) die bislang keine Massnahmen umgesetzt haben.

Die Umsetzung der Sofortmassnahme ,Kiihle Raume”, wird nur sehr vereinzelt umgesetzt und dies nicht auf kantonaler,
sondern auf stadtischer Ebene. Sofortmassnahmen beschranken sich vorwiegend auf die Veroéffentlichung von Karten und
Listen mit potenziell kiihlen Orten in einigen grésseren Stiadten (5)8. Informationen und Karten treffen jedoch keine Aussagen
dazu, ob die Anforderungen an die erforderlichen Temperaturen wihrend Hitzewellen eingehalten werden kénnen. Uber die
Information hinaus fehlt es zudem an Managementstrategien, die besonders gefdhrdeten Personengruppen wahrend
Hitzewellen den konsumfreien Zugang zu kiihlen Orten ermdéglichen wiirden. Allein in der Stadt Genf existiert bislang ein
Sofortmassnahme-Management, das die konsumfreie Bereitstellung ,, Kiihler Raume” in klimatisierten Innenrdaumen umfasst
(Link: Lieux frais Ville de Genéve).

3.4 Definition der von Hitze besonders gefahrdeten Personengruppen

Die von den Kantonen veréffentlichten Definitionen besonders gefahrdeter Personengruppen weisen untereinander grosse
Unterschiede auf. Die Mehrheit der Kantone (15) nutzt die Definition der ,Risikogruppen” des BAGs als Grundlage fir eigene
Definitionen besonders gefdhrdeter Personengruppen. Sechs Kantone verweisen direkt auf die Website des BAGs. Die
Definitionen bericksichtigen zur Einordnung der Gefdhrdung liberwiegend demographische und gesundheitliche Faktoren
wie Alter, Geschlecht und Gesundheitszustand.

Auch im internationalen Vergleich zeigen sich gréssere Unterschiede zwischen den Definitionen besonders gefdhrdeter
Personengruppen. Um eine prazisere Einordnung der Gefahrdung vornehmen zu kénnen, wird in der Fachliteratur der Grad
der Gefahrdung daher zunehmend als Ergebnis verschiedener Belastungsfaktoren betrachtet. Neben demographischen und
gesundheitlichen Faktoren werden dabei auch Belastungsfaktoren beriicksichtigt, die sich aus dem soziotkonomischen
Status und der Wohnsituation ergeben. Eine Uberschneidung der Zugehorigkeit einer Person zu einer bestimmten
demografischen Gruppe mit zusatzlichen Belastungsfaktoren wie chronischen Erkrankungen, ungiinstigen Wohn-
verhéltnissen oder einem niedrigen sozio6konomischen Status erhéht den Grad der Betroffenheit und damit das Risiko einer
gesundheitlichen Beeintrachtigung durch Hitze erheblich.

Die Aufnahme verschiedener Belastungsfaktoren in die Definition besonders gefahrdeter Personengruppen wiirde es
Verwaltungen ermoglichen, den Grad der Betroffenheit von Personen praziser zu erfassen und lokale Rahmenbedingungen
besser zu berilcksichtigen. Eine differenzierte Betrachtung unterschiedlicher Belastungsfaktoren in institutionellen
Definitionen ist bislang jedoch nur wenig verbreitet. Eine entsprechend aktualisierte Definition bietet jedoch Vorteile in der
Planung und Umsetzung von Sofortmassnahmen.

6 Es wurden nur die Stadte Zirich, Genf, Basel, Lausanne, Bern, Winterthur, Luzern, St.Gallen, Lugano, Biel und Sion bei dem Vergleich beriicksichtigt.


https://www.geneve.ch/publication/canicule-flyer-2019

In der Schweiz verwendete Belastungsfaktoren sind:

Alter ab 65 Jahren
Alter bis 2 Jahre

Schwangerschaft

N .

Chronische Krankheiten
Durch die Fachliteratur zusatzlich benannte Belastungsfaktoren sind:

5. Weibliches Geschlecht

Zugehorigkeit zu kulturellen oder sprachlichen Minderheiten

Soziale Isolation

Soziodkonomische Benachteiligung (niedriger Bildungsgrad, Armut, Arbeitslosigkeit)

L XN

Unglinstige Wohnsituation und Obdachlosigkeit

3.5 Fallbeispiele, Kiihle Raume” im Vergleich

Der Vergleich ausgewahlter nationaler und internationaler Fallbeispiele fiir die Umsetzung von Sofortmassnahmen ,Kiihle
Raume” macht deutlich, dass Umsetzungsstrategien und Anforderungen je nach Land stark variieren. Angebote wie die
sogenannten , Cooling Centers” in den USA sind als Notfallmassnahmen wahrend Extremwetterereignissen konzipiert und
dienen daher primar dem Gesundheitsschutz. Im Gegensatz dazu bieten Projekte wie die ,Coolen Zonen“ der Stadt Wien
Angebote an sozialen Aktivitdten sowie Beratungsleistungen zur Gesundheitspravention an und erfillen so eine doppelte
Funktion als Praventions- und Schutzmassnahme. Der Organisation von Sofortmassnahmen zum Hitzeschutz geht daher die
Entscheidung voraus, ob das Angebot auf Krisenintervention und Gesundheitsschutz ausgerichtet ist oder eine Kombination
aus Gesundheitsschutz, Praventionsmassnahmen und sozialen Angeboten anbietet.

Der Vergleich nationaler und internationaler Fallbeispiele sowie Empfehlungen internationaler Organisationen wie dem
Roten Kreuz weisen zudem auf forderliche sowie hinderliche Faktoren hinsichtlich der Wirksamkeit von Sofortmassnahmen
hin. Zu den forderlichen Faktoren zdhlen die Auswahl geeigneter Standorte in besonders betroffenen Gebieten, vorzugsweise
in bestehenden Institutionen mit laufendem Angebot, die Integration von Beratungs- und sozialen Angeboten in die
Schutzmassnahmen, die einfache Zuganglichkeit der Raumlichkeiten fiir unterschiedliche Zielgruppen, die gute Sichtbarkeit
und Kommunikation des Angebots an die Bevolkerung sowie die Sicherstellung von Komfort und Sicherheit.

4 Wichtigste Erkenntnisse aus der Fallstudie Kanton Basel-Stadt

4.1 Hitzebelastung und Massnahmen Hitze im Kanton Basel-Stadt

Die Klimaanalysen des Kantons flr das Jahr 2030 zeigen, dass die Stadt Basel in Zukunft verstarkt Hitzewellen sowie langen
Trockenperioden ausgesetzt sein wird.” Besonders in dicht bebauten und stark versiegelten Stadtteilen ist mit einer
Verstarkung von Hitzeinseleffekten zu rechnen. Die vom Kanton ausgewiesenen ,Fokusgebiete Hitzeentwicklung” weisen
grosse Teile der Innenstadt und der umliegenden Quartiere aus, in denen ein hoher Handlungsbedarf besteht oder die
Situation verbessert werden muss.® Die Stadt Basel hat bereits Massnahmen im Bereich der Gesundheitspravention und der
Klimaanpassung geplant. Die Bereitstellung von ,Kihlen Raumen” bietet jedoch eine bislang fehlende Ergdanzung des
Hitzeschutzes durch Sofortmassnahmen.

Eine Herausforderung bei der Umsetzung von Sofortmassnahmen sind die kantonalen gesetzlichen Vorgaben der
Energieverordnung (EnV). Sie schreiben vor, dass klimatisierte Raume eine Temperatur von 26 °C nicht unterschreiten dirfen.
Diese Regelung steht im Widerspruch zu den fiir den Gesundheitsschutz erforderlichen 24 °C Innenraumtemperatur als
Voraussetzung fir die Linderung von Symptomen von Hitzestress.

Der Zwischenbericht des NCCS-Projekts Entscheidungsgrundlagen zum Umgang mit dem Klimawandel weist flr die Stadt
Basel besonders betroffene Quartiere sowie gefdhrdete Bevolkerungsgruppen aus. Er zeigt, dass insbesondere in Gebieten
mit einer hohen Betroffenheit der Wohnbevoélkerung dringender Handlungsbedarf besteht. Dies betrifft insbesondere die

7 Bau und Verkehrsdepartement des Kantons Basel-Stadt. (o. J.). Folgen des Klimawandels. Abgerufen 19. Dezember 2023. von
https://www.stadtklima.bs.ch/stadtklimaanalyse.html

8 Kanton Basel-Stadt. (o. J.). Stadtklima. Abgerufen 24. Januar 2025, von https://www.bs.ch/schwerpunkte/klima/stadtklima


https://www.bs.ch/schwerpunkte/klima/stadtklima

fiinf Bezirke Klybeck, Blisi, Messe, Landskron und Thierstein.® Zusatzlich zur Betrachtung der Wohnbevélkerung wurden die
Aufenthaltsorte von obdachlosen und wohnungslosen Personen sowie von Personen in prekdaren Wohnverhéltnissen in der
Studie mitberucksichtigt.

Auf der Grundlage beider Erhebungen wurde der Untersuchungsperimeter der Studie definiert. Dieser umfasst die genannten
Bezirke sowie Teile der Innenstadt und markiert den Bereich mit besonders hohem Handlungsbedarf, in dem prioritar nach
Raumlichkeiten zur Umsetzung von Sofortmassnahmen gesucht wurde (siehe Abb. 1).

Legende

i "1 Aufenthaltsorte Personen
in prekéren Wohnsituationen

Stark betroffene Bezirke UHI und HVI

[] Resultierender Untersuchungsperimeter

Abbildung 1: Uberlagerung von; Aufenthaltsorten obdachloser Personen und Gruppen in prekdren Wohnsituationen (links), Quartieren mit der héchsten

Belastung durch , Hitzeinseleffekt” und ,Heat Vulnerability Index” (rechts) sowie der daraus resultierende Untersuchungsperimeter (Mitte).

4.2 Kartierung und Katalogisierung geeigneter Raume

Fir die Erfassung geeigneter Raumlichkeiten wurden verschiedene Institutionstypen erfasst und kartiert. Zu den erfassten
Kategorien gehorten u. a. Quartiertreffpunkte, kirchliche und religiése Bauten, Bibliotheken, kulturelle Einrichtungen wie
Kinos, Museen und Theater, Einkaufszentren und Warenh&duser sowie niederschwellige Anlaufstellen. Innerhalb des
Untersuchungsperimeters wurden insgesamt 120 Institutionen identifiziert, von denen 52 Institutionen zur Uberpriifung
ihrer Raumlichkeiten anhand vorgegebener Eignungskriterien ausgewahlt wurden. Die katalogisierten Eignungskriterien
umfassen Faktoren wie: Raumgrésse, Institutionstyp, Adressatengruppen, bauliche Merkmale wie das Vorhandensein von
Kihlsystemen und Barrierefreiheit, vorhandenes Personal und Betreuungsform sowie organisatorische Faktoren wie
Sommerpausen und Offnungszeiten.

Katalogisierung und Auswertung zeigen, dass trotz grossem raumlichem Angebot keine der Raumlichkeiten der ausgewahlten
Institutionen alle Anforderungen fiir eine sofortige Umsetzung von Sofortmassnahmen erfiillt. Die Raumlichkeiten weisen
Mangel bei der Kiihlung, der Barrierefreiheit oder den Offnungszeiten wihrend der Sommermonate auf. Wahrend bei
Bibliotheken, niederschwelligen Anlaufstellen und Quartiertreffpunkten die fehlende Kiihlung, teilweise Sommerpausen
sowie mangelnde Barrierefreiheit eine Herausforderung darstellen, sind es bei Einkaufszentren vor allem das fehlende
Personal und die offene Frage der konsumfreien Zuganglichkeit. Daher ist es notwendig, in Institutionen eine vorrangige
Priifung der erforderlichen Anpassungsmassnahmen und der damit verbundenen Kosten vorzunehmen, um eine geeignete
Umsetzung von Sofortmassnahmen sicherzustellen.

% Lee, S., & Vicedo-Cabrera, A. (2024). Interim Report—NCCS - IMPACTS - HEALTH (PROJECT 4) Impacts of climate change on health, well-being and
performance of humans and animals and on food safety in Switzerland.



4.3 Bediirfnisse besonders gefahrdeter Personengruppen

In der Stadt Basel leben schatzungsweise 1.300 Personen, die zu den besonders gefdhrdeten Personengruppen zihlen, und
in Gebieten leben, die stark von Hitzeinseleffekten betroffen sind. Hinzu kommen etwa 200 Personen aus der derzeit nicht
bertcksichtigten Gruppe obdachloser und wohnungsloser Personen sowie Menschen in prekdaren Wohnverhéltnissen.

In zwei Umfragen wurden die subjektive Betroffenheit sowie die Bedirfnisse obdachloser und wohnungsloser Menschen
sowie Menschen in prekdren Wohnverhiltnissen (Klientel Schwarzer Peter), von Seniorinnen und Senioren sowie Familien
mit Kleinkindern wahrend Hitzewellen erhoben. Daraus wurden im Anschluss Anforderungen an die Umsetzung von
Sofortmassnahmen abgeleitet. Zusammenfassend zeigt sich, dass die gesundheitliche Betroffenheit durch Hitze in Basel-
Stadt bereits heute im Alltag der Befragten sehr prdsent ist. Ein Drittel aller befragten Personen berichtet von
gesundheitlichen Beschwerden bei Hitze. Insbesondere Personen {iber 75 Jahren berichten zudem von Problemen beim
Hitzeschutz in der Wohnung (siehe Abb. 2). Die Befragungen zeigen ausserdem, dass durch die zunehmende Alterung der
Bevolkerung der Anteil Personen in besonders gefahrdeten Personengruppen steigen wird. Der Handlungsbedarf wird sich
daher weiter erhéhen. Bei den Befragten besitzt das Angebot , Kiihler Rdume” eine hohe Akzeptanz und es besteht eine

grosse Bereitschaft, das Angebot zu nutzen (siehe Abb. 3).
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Abbildung 2, links: Aufkommen von Hitzesymptomen an heissen Tagen bei verschiedenen Personengruppen.

Abbildung 3, rechts: Bereitschaft zur Inanspruchnahme eines Angebots , Kiihle Raume” durch verschiedene Personengruppen

Die Bediirfnisse in Bezug auf die Ausstattung der Raume, die bevorzugten Institutionen und Aktivititen sowie
Informationskanale variieren je nach Gruppe. Es kann festgestellt werden, dass Angebote fiir ,Kiihle Rdume” bevorzugt in
Umgebungen genutzt werden, die bereits die Bedirfnisse einer Zielgruppe erfillen. Wahrend fir Familien ein Angebot an
Aktivitaten und Spielmoglichkeiten ausschlaggebend ist flir eine Nutzung, so ist es bei dlteren Personen die Gehdistanz zum
Wohnort. Obdachlose und wohnungslose Personen sowie Personen in prekdren Wohnverhéltnissen bevorzugten in den
Befragungen ein Raumangebot in bereits bestehenden Einrichtungen der sozialen Dienste oder zivilgesellschaftlichen
Organisationen. Dies sollte bei der Planung der Raume, der Auswahl der Standorte und der Art des Angebots berlicksichtigt

werden, um die Akzeptanz zu erhéhen.

4.4  Erkenntnisse aus der Fachgruppe

Zwischenergebnisse des Projekts wurden innerhalb der Fachgruppe aus flinf Mitgliedern sozialer und kultureller
Organisationen, Stiftungen sowie der kantonalen Verwaltung diskutiert und gespiegelt. Im Austausch konnte lokales Wissen
zur Auswahl méglicher Raumlichkeiten, den Kriterien ihrer Ausstattung und der Erarbeitung von Umsetzungsstrategien in die
Projektarbeit einfliessen. Die wichtigsten Erkenntnisse werden folgend zusammengefasst.

Inklusivitdat der Raume

Innerhalb der Fachgruppe wurden verschiedene raumliche Umsetzungsstrategien diskutiert. Nach Erfahrungswerten der
Fachgruppe hilft die strategische Wahl von kleineren Raumen fiir einzelne, spezifische Personengruppen, Konflikte zu
vermeiden und die Angebote bedirfnisgerecht zu gestalten und zu betreuen. Gréssere Raume hingegen kénnen raumlich so
gestaltet werden, dass sie verschiedene Personengruppen ansprechen und deren Bediirfnisse beriicksichtigen.

Betreuung und Personal

Das Angebot von Schulungen fiir Betreuungspersonen wird hinsichtlich der Integration der Sofortmassnahmen in bestehende
Institutionen von der Fachgruppe als wesentlicher Erfolgsfaktor angesehen. Schulungen ermdoglichen eine angemessene
Betreuung der Zielgruppen und tragen zur Effektivitdt des Angebots bei. Eine Koordinationsstelle in der Rolle eines/einer
Hitzebeauftragten wird als erforderlich angesehen, um das Angebot effizient umzusetzen und die Zusammenarbeit der

einzelnen Akteure untereinander sicherzustellen.



Angebot als Schutz- und Praventionsmassnahme

Die Empfehlungen des Bundes ordnen die Massnahme ,Kiihle Raume” als Schutzmassnahme wahrend Hitzeereignissen ein.
Pilotprojekte wie das Projekt ,Coole Zonen” der Stadt Wien machen jedoch deutlich, dass Angebote ,Kihler Radume” eine
doppelte Funktion als Sofort- und Prdventionsmassnahme erfiillen kénnen. Die Fachgruppe betont die gute
Integrationsmaoglichkeit verschiedener Funktionen in das Angebot. Insbesondere fiir dltere Personen kdnnten Angebote zur
Pravention von Isolation und Einsamkeit mit den Schutz- und Praventionsmassnahmen vor Hitze gut verbunden werden.

Pilotprojekt und langfristige Umsetzung

In der Diskussion der Umsetzungsstrategien wurde zwischen kurzfristigen Massnahmen, wie der Durchfiihrung eines
Pilotprojekts, und einer Strategie zur langfristigen Umsetzung unterschieden. Die Fachgruppe empfiehlt in einem Pilotprojekt
verschiedene Angebotssituationen und Raumlichkeiten in kleinem Rahmen zu testen, um Erkenntnisse und notwendige
Anpassungen in eine langfristige Etablierung des Angebots einfliessen zu lassen.

Kommunikation des Projekts ,Kithle Raume*“

Um das Angebot in der Bevoélkerung positiv zu verankern, hebt die Fachgruppe die Bedeutung von Kommunikation und
Information in Form einer Kampagne hervor. Zum einen sollten Institutionen von den Vorteilen einer Teilnahme am Angebot
liberzeugt werden. Zum anderen sollten insbesondere betroffene Personengruppen gezielt angesprochen werden. Auch
missen die Orte im Stadtraum leicht auffindbar sein und der Zeitpunkt der Verfligbarkeit des Angebots muss breit
kommuniziert werden. Ein starkes Branding des Angebots und eine koharente Informationsstrategie ist daher entscheidend,
um die Teilnahme von Institutionen und Nutzenden zu férdern.

5 Wichtigste Erkenntnisse zu den Umsetzungsmassnahmen

5.1 Vorgehen fiir die Einfiihrung des Angebots ,Kiihle Raume” Basel-Stadt

Fiir die Fallstudie Basel wurde ein Vorgehensvorschlag erarbeitet, der auf einer schrittweisen Einfihrung und Verstetigung
der Sofortmassnahmen aufbaut. Da es in der Schweiz bisher kaum Erfahrungswerte hinsichtlich der Organisation und
Durchfiihrung von Sofortmassnahmen gibt, sollte die Einflihrung eines Angebots , Kiihle Raume” in eine Pilotphase und eine
Verstetigungsphase aufgeteilt werden (siehe Abbildung 4). Erste Erfahrungen in der Organisation und Durchfiihrung von
Sofortmassnahmen kénnen so evaluiert und fir die Verstetigung des Angebots durch die kantonale Verwaltung genutzt
werden.

Eine Umsetzung von Sofortmassnahmerdumen sollte vorrangig in Gebieten mit hohem Handlungsbedarf erfolgen. Das
Angebot ,Kiihler Raume” sollte zudem in bestehende Nutzungen integriert werden. So kdnnen bestehende Infrastrukturen
und Aktivitdtsangebote besser ausgelastet und der Aufwand fir Aktivierung und Finanzierung niedrig gehalten werden.

Die Einrichtung ,Kihler Rdume” kann gut mit anderen praventiven Massnahmen des Gesundheitsschutzes, wie bspw.
Massnahmen gegen soziale Isolation, kombiniert werden. Da die Stadt Basel sich durch einen sehr hohen Anteil an
Einpersonenhaushalten auszeichnet und die demografische Alterung der Bevoélkerung diesen Trend in Zukunft nochmals
verstarken wird, sollte ein Angebot sowohl Praventionsaufgaben als auch Schutzfunktionen tibernehmen.

5.2 Umsetzungsszenarien Basel-Stadt — 3 Raumkategorien

Fiir die Umsetzung des Angebots ,Kiihle Raume” wurden drei Umsetzungsstrategien entwickelt, die auf verschiedenen
Raumkategorien aufbauen. In allen Strategien wird das Angebot in bestehende Einrichtungen sozialer Institutionen integriert.
Die Strategien bauen auf unterschiedlichen Raumkategorien und den damit verbundenen Betreuungsangeboten auf:

e Raumkategorie 1 — Kleine Rdume (20-100m?) mit Betreuungsangebot untergebracht in sozialen Einrichtungen, wie
Quartiertreffpunkten oder niederschwelligen Anlaufstellen.
e Raumkategorie 2 — Grosse Riaume (400-1000m?) mit Betreuungsangebot untergebracht in grésseren 6ffentlichen
konsumfreien Einrichtungen, wie Bibliotheken, konsumfreien Cafés oder Foyers.
e Raumkategorie 3 — Mittelgrosse bis grosse Rdume (100-1000m?) ohne Betreuungsangebot untergebracht in
kommerziellen Einrichtungen, wie Warenhausern und Einkaufszentren.
Fir die Umsetzung in der Stadt Basel wird eine Pilotphase empfohlen, in der das Angebot sich an der Strategie

Raumtkategorie 1 ausrichtet. Es werden verschiedene Angebote in kleinere soziale Einrichtungen integriert. Die
Umsetzungsstrategie ermoglicht eine schnelle Umsetzung bei geringen Kosten, da nur kleinere Anpassungen vorgenommen



werden missen. So konnen die Sofortmassnahmerdume mit mobilen Klimagerdten ausgestattet werden. Die
Umsetzungsstrategie erlaubt zudem eine spezialisierte Auswahl an Rdumen, die an die Bediirfnisse verschiedener
Zielgruppen angepasst werden kann. Das vorhandene Betreuungspersonal wird bei der Betreuung des
Sofortmassnahmeangebots durch zusatzliches Gesundheitspersonal unterstiitzt. Die beiden Umsetzungsstrategien
Raumkategorie 2 und 3 bendtigen entweder grossere bauliche Eingriffe, um die Anforderungen an Sofortmassnahmeraume
zu erfiillen oder es miissen vorab Vereinbarungen zur Nutzung von Raumlichkeiten mit privaten Betreibern geschlossen
werden. Da hierfiir eine ausreichende Vorlaufzeit eingeplant werden muss, eignen sich beide Umsetzungsstrategien nicht fir
eine schnelle Umsetzung. Warenhauser und Einkaufszentren sollten nur als zuséatzliches Angebot in eine Umsetzungsstrategie
einbezogen werden, da die dort vorhandenen Rdaume wie Cafés, Restaurants oder Foyers in den meisten Fallen nicht
konsumfrei zugdnglich sind. Grossere Rdume, in denen sich verschiedene Nutzergruppen Uber ldngere Zeit aufhalten,
benotigen zudem ein grosseres Angebot an Betreuungspersonal, um Komfort und Sicherheit zu gewahrleisten. Wahrend als
Test fir eine Pilotphase eine Umsetzungsstrategie mit der Raumkategorie 1 empfohlen wird, kénnen in der
Verstetigungsphase alle Raumkategorien genutzt werden, um das Raumangebot zu diversifizieren.

6 Handlungsempfehlungen fiir Schweizer Stadte und Kantone

Aus der Grundlagenerhebung sowie der Fallstudie in der Stadt Basel wurden zehn Handlungsempfehlungen fir die
Implementierung eines Sofortmassnahmenangebots ,Kiihle Raume” abgeleitet. Die Empfehlungen umfassen die Anpassung
der Definition betroffener Personengruppen, die Identifikation besonders gefdhrdeter Quartiere, die Ausstattung der
Raumlichkeiten und Bediirfnisse der Nutzenden sowie die Koordination und das Management von Sofortmassnahmen.

6.1 Handlungsebene Information, Organisation und Management
Anpassung der Definition besonders gefdhrdeter Personengruppen

In den Definitionen von Bund, Kantonen und Stadten werden obdachlose und wohnungslose Personen sowie Menschen in
prekdren Wohnverhaltnissen haufig nicht als ,Risikogruppen” aufgefiihrt. Eine Anpassung der Definition des Bundes sowie
eine Empfehlung an die Kantone zur Vereinheitlichung waren daher anzustreben. In einer angepassten Definition sollten
gefdhrdete Personengruppen anhand verschiedener bestehender und erganzender Belastungsfaktoren definiert werden.
Diese Art der Definition erlaubt eine prazisere Herangehensweise an die Bereitstellung von Massnahmen.

Erarbeitung von Grundlagen zur Identifikation besonders betroffener Quartiere und Personengruppen

Mit der Bereitstellung von Klimakarten unterstiitzen viele Kantone ihre Stadte und Gemeinden bereits bei der
Berucksichtigung des Themas Hitze in der Raumplanung. Um Massnahmen im Gesundheitsschutz besser planen zu kénnen,
sind in besonders von Hitze betroffenen Regionen der Schweiz detailliertere Grundlagenkarten zu Hitzeinseleffekten im
Siedlungsgebiet sowie der vor Ort besonders betroffenen Personengruppen erforderlich. Mithilfe dieser Grundlagenkarten
kann die Umsetzung von Massnahmen raumlich genauer eingegrenzt werden. Insbesondere obdachlose und wohnungslose
Personen sowie Menschen in prekaren Wohnverhaltnissen werden bisher bei der Grundlagenermittlung kaum
mitbericksichtigt. Diese Personengruppen missen daher explizit in die Grundlagenerhebung einbezogen werden.

Erarbeitung von Hitzeaktionsplanen

Nur wenige Stadte und Kantone haben bereits Hitzeaktionsplane erstellt, in denen die Umsetzung von Praventions- und
Schutzmassnahmen geregelt sind. Diese Strategien erlauben eine koordinierte Umsetzung von Massnahmen zum Schutz
der Bevolkerung und definieren fir die Verwaltungen einen politischen Auftrag. Insbesondere in von Hitze besonders
betroffenen Kantonen, Stadten und Gemeinden wird die Erstellung von Hitzeaktionsplanen daher empfohlen (siehe
Linkliste im Anhang).1°

Intersektorale Abstimmung der Verwaltung — Benennung eines/einer Hitzebeauftragten

Die Umsetzung von Massnahmen zum Schutz vor Hitze ist komplex, da die Zustandigkeiten fir die empfohlenen Massnahmen
auf verschiedene Sektoren der Verwaltung verteilt sind. Die Umsetzung von Praventions- und Sofortmassnahmen zum
Hitzeschutz erfordert daher eine verstarkte Koordination und Abstimmung zwischen verschiedenen Verwaltungsebenen und
Sektoren. Es wird die Einsetzung eines/einer Hitzebeauftragten empfohlen, der die Umsetzung von Praventions- und
Schutzmassnahmen koordiniert.

10 Linkliste fur Hitzeaktionspldne verschiedener Kantone der Schweiz finden sich am Ende des Dokuments.



Zielgruppenspezifische und aktive Kommunikation an die Bevélkerung — Doppelte Informationsstrategie

Informationen zu Hitzewarnungen, Gesundheitspravention sowie zu Sofortmassnahmen werden haufig von
unterschiedlichen Stellen kommuniziert. Sie sind fiir die Bevolkerung daher nicht immer leicht und unmittelbar aufzufinden.
Zudem zeigen sich in der Bevolkerung starke Unterschiede im Wissensstand zu Praventionsmassnahmen sowie im
Informationsverhalten. Insbesondere fir bislang schlecht erreichbare Personengruppen missen Informationen aktiv und
zielgruppenspezifisch kommuniziert werden. Es wird eine einheitlich koordinierte Informationsstrategie empfohlen, die auf
bereits bestehenden lokalen Informationskandlen aufbaut. Informationen missen gut auffindbar, leicht verstandlich und
kohéarent gestaltet sein, um die betroffenen Personengruppen effektiv zu erreichen (siehe Linkliste im Anhang).

6.2 Handlungsebene Umsetzungsprojekt ,Kiihle Riume“!

Attraktive und ansprechende Gestaltung des Angebots

Das Projekt ,Kihle Raume” erfillt als Angebot zur Gesundheitspravention und Massnahme zum Management von
Extremereignissen einen doppelten Leistungsauftrag. Um besonders betroffene Personengruppen zu erreichen und
Stigmatisierung zu vermeiden, sollten die Raumangebote ansprechend und attraktiv gestaltet sein. Bestehende Projekte fir
Sofortmassnahmen tragen zielgruppengerechte Namen wie ,Klimaoasen” oder ,,Coole Zonen” (siehe Linkliste im Anhang),
die positiv besetzt sind und einen hohen Wiedererkennungswert haben. Die Rdume sollten zudem von aussen gut sichtbar
gekennzeichnet sein und die Einrichtung der Rdume sollte einen ansprechenden Charakter haben.

Einbettung der Sofortmassnahmen in bereits bestehende Angebote

Erfahrungen aus bereits umgesetzten Projekten zeigen, dass die Integration von Sofortmassnahmen in bereits bestehende
Angebote sozialer Dienste, zivilgesellschaftlicher oder kultureller Organisationen viele Vorteile mit sich bringen kann. Bereits
bestehende Angebote bspw. in Quartierszentren, bauen auf einem funktionierenden Betreuungssystem und den
dazugehorigen Angeboten auf. Es wird empfohlen, die Eignung bestehender Angebote zu priifen und Kooperationen
zwischen verschiedenen Akteuren zu ermdoglichen.

Zielgruppenspezifische und bediirfnisgerechte Auswahl von Raumlichkeiten

Die in Basel durchgefiihrten Befragungen machen deutlich, dass verschiedene Zielgruppen unterschiedliche Anforderungen
an ein Angebot ,Kiihler Raume*” stellen. Fiir einzelne Gruppen sollten daher bediirfnisgerechte Raumlichkeiten ausgewahlit
werden. Die Raumlichkeiten sollten den Bediirfnissen nach Austausch und Aktivitdit sowie nach Ruhe und Riickzug
entsprechen. Altere Personen oder Familien mit Kleinkindern bevorzugten in unseren Befragungen Raume mit Angeboten
flr Austausch und Aktivitat, wahrend obdachlose und wohnungslose Personen eher Ruhe und Riickzug bevorzugten. Letztere
bevorzugten zudem ein Angebot in bereits bestehenden Einrichtungen der sozialen Dienste oder zivilgesellschaftlichen
Organisationen.

Zusatzliche Kithlung der Raumlichkeiten und Barrierefreiheit

Die Untersuchung des Raumangebots in Basel hat gezeigt, dass verflighare Rdume wahrend der Sommermonate nicht die
medizinische Anforderung an eine Innenraumtemperatur von maximal 24 °C erfiillen. Es wird empfohlen, die ausgewahlten
Rdaume mit Klimaanlagen oder mobilen Klimageraten auszustatten. Um eine barrierefreie Zuganglichkeit, insbesondere fur
Personen mit eingeschrankter Mobilitdt, zu gewahrleisten, sind gegebenenfalls kleinere bauliche Anpassungen wie der
Einbau von Rampen notwendig.

Zusatzlicher Personalbedarf, Weiterbildung und Kooperationen

Die Integration von ,Kihlen Raumen” in bestehende Angebote sozialer Dienste, zivilgesellschaftlicher und kultureller
Organisation bedeutet fir das dort arbeitende Personal, die Verantwortung fiir einen zusatzlichen Leistungsauftrag wahrend
der Sommermonate zu Ubernehmen. Um die Integration der Sofortmassnahmen in bestehende Einrichtungen zu
ermoglichen, wird die Bereitstellung von zusatzlichem Personal empfohlen. Bestehendes Personal sollte durch
Weiterbildungen auf die neue Aufgabe vorbereitet werden. Darliber hinaus kénnte der Einsatz von Gesundheitspersonal
gepriift werden, um eine bessere Betreuung zu gewahrleisten. Kooperationen mit Freiwilligenorganisationen kénnen helfen,
die direkte Ansprache und Unterstiitzung der betroffenen Personen sicherzustellen.

11 Linkliste zu Beispielprojekten und Umsetzungsrichtlinien aus internationalen Fallbeispielen und dem nationalen Beispiel Genf finden sich am Ende des Dokuments.



Linkliste

Auswahl von Hitzeaktionsplanen (Schweiz)

,Kantonaler Einsatzplan Hitzewellen“ des Kantons Freiburg: https://www.fr.ch/sites/default/files/2020-
08/Plan%20eng Vagues%20chaleur internet 200818 d.pdf

Webpage ,,Plan canicule” mit Hitzeaktionsplan des Kantons Waadt: https://www.vd.ch/sante-soins-et-
handicap/prevention-et-maladies/chaleur-et-canicule/plan-canicule

,Hitzeaktionsplan Kanton Bern“: https://www.api.news.apps.be.ch/api/news/c93d1cd3-2323-4a5¢c-813f-
a05c6b906214/content/45f50d3f-f4f0-4700-a351-49c0b30ef174/assets/preview/5efd854d-2787-487f-b1f4-
fb9f531b2048/2024-06-17-hitzeaktionsplan-de.pdf

,Hitzewellenplan Kanton Wallis“: https://www.vs.ch/documents/8841577/8882080/Hitzewelleplan+2021.pdf/6b910467-
3d0e-4e12-8f8d-2cbd7cbb8e89?t=1702308979872&v=1.1

Wepage , Canicola e salute” mit Hitzeaktionsplan des Kantons Tessin: https://www4.ti.ch/dss/dsp/gosa/canicola/canicola-
e-salute/come-proteggersi

Webpage ,,Recommandations en cas de fortes chaleurs” mit Hitzeaktionsplan des Kantons mit dem Untertitel, Cellule canicule
et proposition de mesures pour les communes”: https://www.ge.ch/recommandations-cas-canicule/cellule-canicule-

proposition-mesures-communes

Auswahl von Umsetzungsbeispielen & Richtlinien (Schweiz / International)

Richtlinien zur Installation und zum Management von ,,Cooling Centers” durch das Deutsche Rote Kreuz:
https://www.drk.de/fileadmin/user upload/02 Hilfe weltweit/023 Was wir tun/Gesundheit/Community Cooling
Centre_Manual.pdf

Richtlinien zur Umsetzung von ,,Cooling Centers“ gerichtet an ,Local Health Departments” des Staates California:
https://www.cdph.ca.gov/Programs/EPQO/Pages/Extreme%20Heat%20Pages/Cooling-Centers-Guidance-7-18-

23.aspx

Website des LA Country mit Informationen und Karten von ,,Cooling Centers” gerichtet an die Bevolkerung:
https://ready.lacounty.gov/heat/

Webpage der ,,Klimaoasen umgesetzt durch Caritas Wien und NO-Ost:
https://www.caritas-wien.at/hilfe-angebote/zusammenleben/pfarrcaritas-und-naechstenhilfe/aktiv-in-den-
pfarren/klimaoase

Webpage der ,,Coole Zonen“ umgesetzt durch die Stadt Wien:
https://www.wien.gv.at/umwelt/coole-zonen

Webpage der Stadt Genf ,Plan canicule de la Ville de Genéve” mit Informationen zu ,Lieux frais“ mit dem Untertitel ,Lieux
frais en accéss libre”:
https://www.geneve.ch/themes/social/actions-sociales-proximite/plan-canicule
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